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S
pektakuläres, Trauriges 
oder auch Schönes: Poli-
zisten erleben während 

ihrer Arbeit die unterschied-
lichsten Dinge, haben mit 
den verschiedensten Men-
schen zu tun – und vieles 
zu erzählen. In der Rubrik 
»Mein bewegendster Fall« 
berichten Offenburger 
Polizisten über ein Ereig-
nis, das ihnen besonders in 
Erinnerung geblieben ist:

»Eiskalt« – und das gleich 
in mehrfacher Hinsicht, so 
beschreibt Kriminalhaupt-
kommissar Werner Britz 
(53)  den Täter im sogenann-
ten Kehler Silvester-Mord. 
Er hatte am Neujahrsmorgen 
nicht nur aus Eifersucht und 
Wut seinen Nachbarn und 
Kumpel im Schlaf erstochen 
und die Leiche noch in der 
Nacht in der Ill entsorgt, er 
identifizierte ein paar Tage 
später auch ohne mit der 
Wimper zu zucken die Leiche. 
Aber noch viel unglaublicher 

findet es Britz, dass der Täter 
die beiden Töchter getröstet 
und in den Arm genommen 
hat, als diese sich um ihren 
vermissten Vater sorgten. 
»Das muss 

man sich  
vorstellen: Der 

Mörder tröstet die Töchter 
des Opfers!« Beim Gedanken 
an dieses perfide Verhalten 
schaudert es selbst den erfah-
renen Kripokommissar.

Noch weitere Details die-
ses Falles lassen ihn den Kopf 
schütteln. Der spätere Mörder 
und sein Opfer wohnten im 
gleichen Mehrfamilienhaus 

und 
waren 
befreun-
det. »Sie 
gingen 
sogar zu-
sammen 

angeln«, 
berichtet 
Britz. Dann 
kam eine 
Frau ins 
Spiel, um 
die beide 
buhlten. 
Der Täter 
zog den Kür-

zeren, seine 
Eifersucht wuchs und 

entlud sich, nachdem die drei 
zuvor gemeinsam gefeiert 
hatten, in der Silvesternacht 
2009.

Was Britz verblüfft: 
»Nachdem er seinen Kumpel 
erstochen hatte, schleifte er 

den Leichnam vom zweiten 
Stock durchs Treppenhaus in 
die Tiefgarage – und keiner 
hat etwas mitbekommen, und 
das mitten in der Silvester-
nacht!«, wundert sich Britz. 
Der Täter habe sogar noch 
das blutverschmierte Trep-
penhaus reinigen können, 
nachdem er die Leiche in 
seinem BMW verstaut hatte. 

Recht schnell zählte die Po-
lizei eins und eins zusammen 
und hatte den Nachbarn als 
Tatverdächtigen im Visier. 
Mit einem Ermittlungs-Kniff 
wollte Britz damals den 
50-Jährigen überführen. 
»Doch er hat nicht mal mit 
der Wimper gezuckt – total 
abgebrüht«, erinnert sich 
Britz.

Einige Tage später bekam 
der Kripokommissar aber 
sein Geständnis – und 
was für eines! Eine solche 

Offenheit habe die Kammer 
seit Jahrzehnten nicht erlebt, 
befand später Richter Heinz 
Walter, der den Täter wegen 
Mordes zu einer lebenslangen 
Haftstrafe verurteilte. »Er 
hat auf meine Nachfrage 
sogar noch zugegeben, dass er 
gewartet habe, bis das Opfer 
eingeschlafen sei. Damit war 
das Mordmerkmal der Heim-
tücke gegeben«, berichtet 
Britz.

D
ie Emotionslosigkeit, 
mit der er vorging, 
frappiert den Kripo-

Chefermittler noch heute: 
»Der Täter  tötet seinen bes-
ten Kumpel und nimmt des-
sen Töchter in den Arm.« Er 
habe ihnen sogar Mut zuge-
sprochen – »Keine Sorge, eu-
er Papa kommt wieder heim!« 
Britz fällt dazu nur ein Wort 
ein: »Eiskalt!«

Mein bewegendster Fall (3): Werner Britz über den eiskalten Kehler Silvestermörder

Die Töchter des Opfers getröstet

Ist in der Ortenau ein 
Mordfall zu klären, 
herrscht für Werner 
Britz Ausnahmezustand. 
Als Ermittlungsleiter 
der Soko ist der 53-Jäh-
rige nahezu rund um die 
Uhr im Einsatz, bis der 
Täter gefunden ist. Das 
gelingt zum Glück in den 
meisten Fällen.
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Offenburg. Wenn ein Mord 
passiert, muss es schnell ge-
hen. Jede Minute, die ver-
streicht, bis die Polizei ihre Er-
mittlungen aufnehmen kann, 
verschafft dem Täter einen 
Vorsprung. »Er kann Kleider 
waschen, Sachen auf der Müll-
deponie entsorgen oder Alibi-
Absprachen treffen«, erklärt 
Werner Britz. Der 53-jähri-
ge Kriminalhauptkommissar 
weiß, wovon er spricht. Er lei-
tete in seiner Laufbahn schon 
bei sechs Sonderkommissio-
nen die Ermittlungen, bei elf 
Sokos war er im Einsatz. Mus-
tergültig verliefen aus sei-
ner Sicht die Ermittlungen im 
Mordfall »Tipico«. Recht früh 
war die Polizei dem 22-jähri-
gen Täter auf den Fersen. Ihm 
blieb wenig Zeit, die Spuren 
zu verwischen. Inzwischen ist 
er zu einer lebenslangen Frei-
heitsstrafe verurteilt worden. 

»Alle haben perfekt re-
agiert«, lobt Britz. Angefangen 
vom Kunden des Wettbüros, 
der in den frühen Morgenstun-
den die Leiche der ermordeten 
»Tipico«-Mitarbeiterin ent-
deckte und sofort die Polizei in-
formierte, bis hin zu den Beam-
ten des nahen Polizei reviers, 
die vor Ort alles mustergültig 
fotografisch sicherten.

Gegen 11 Uhr fuhr auch Britz 
zum Tatort in der Ritterstraße, 
»um ein Gefühl für den Fall 
zu bekommen«, wie er sagt. 
Zu diesem Zeitpunkt hatte Po-
lizeichef Reinhard Renter be-
reits entschieden, dass eine 
Sonderkommission eingerich-
tet wird und Britz die Ermitt-
lungen leitet. Damit war für 
den 53-Jährigen mal wieder 
»Ausnahmezustand« ange-
sagt. Nicht selten arbeite er im 
»ersten Angriff« über 30 Stun-
den am Stück, an manchen So-

ko-Tagen dann von 4.30 bis 23 
Uhr. Frühmorgens gilt es Ein-
satzplan und Ermittlungstak-
tik für die verschiedenen Soko-
Mitglieder (siehe linke Spalte) 
auszutüfteln, abends muss 
nachbereitet werden. Und ir-
gendwann müssen, anders als 
im »Tatort«, auch die Berichte 
geschrieben werden. 

Schnell sei bei den Ermitt-
lungen der Fokus auf den 
22-jährigen Kollegen der er-
mordeten Wettbüro-Mitarbei-
terin gefallen. »Er kam schon 
bei der ersten Vernehmung ei-
ne halbe Stunde zu spät«, er-
zählt Britz. Viel schwerwiegen-
der: Die Ermittler fanden heraus, 
dass der 22-Jährige bei Wetten 

einen hohen Betrag verzockt 
und aus der Kasse genommen 

hatte – das war das Motiv.
Fehlte noch der Beweis: Den 

erbrachte ein Krimaltechniker 
mit super Spürnase. Er wies 
im Ohr und an den Schuhen 
des Täters winzige Blutsprit-
zer des Opfers nach. Doch der 
22-Jährige habe die Tat nicht 
gestanden und stattdessen die 
Geschichte von einem »unbe-

kannten Dritten« erzählt. »Wir 
haben dann ein dichtes Netz 
um den Täter gesponnen, so-
dass ausgeschlossen war, dass 
ein anderer für die Tötung in 
Betracht kam«, berichtet Britz 
von Taucher- und Spürhund-
einsätzen. Die Beweise hielten 
vor Gericht stand.

Schwierig wird es, wenn 
die Polizei erst spät ihre Er-
mittlungen aufnehmen kann. 
Die Leiche eines 2002 getöte-
ten Offenburger Pizzeria-Be-
treibers zum Beispiel wurde 
erst acht Wochen nach der Tat 
am Kinzigufer bei Kehl ent-
deckt. Die Kripo hat in der Ver-
misstenzeit unzählige Verneh-
mungen vorgenommen. »Doch 

trotz einer Vielzahl gesammel-
ter Indizien konnte ein Tatver-
dächtiger zwar ermittelt, aber 
letztlich nicht verurteilt wer-
den«, berichtet Britz.

Nicht immer bringen 
die Spurentechnik und das 
schnelle Entdecken jedoch den 
Durchbruch wie im Fall »Ti-
pico«: Beim Mord an einem 
Hells-Angels-Mitglied in Ober-
schopfheim wurde die Leiche 
zwar rasch aufgefunden, aber 
der Regen verwischte wichti-
ge Spuren. 

Lesen Sie nächsten Mittwoch: Han-
deln, bevor das Verbrechen passiert 
– die Abteilung Prävention kann vie-
le Erfolge vorweisen.

Po l i ze ia rbe i t  hautnah Dem Täter keinen Vorsprung geben
OT-Serie (3): Wie im Krimi? Hauptkommissar Werner Britz erklärt, wie die Polizei bei einem Mordfall ermittelt

»Der Hauptverdächtige im 
Tipico-Fall kam schon bei 

der ersten Vernehmung eine 
halbe Stunde zu spät.«

Mustergültig verliefen laut Kriminalhauptkommissar Werner Britz die Ermittlungen im Fall »Tipico«, wo man ein engmaschi-
ges Netz um den Täter gesponnen habe, sodass dieser verurteilt wurde (untere Reihe). Schwieriger wird es, wenn Umstän-
de wie Regen beim Rockermord in Oberschopfheim (oben rechts) oder das späte Entdecken der Leiche wie beim »Pizza-
Mord« die Arbeit der Polizei behindern.  Foto: Christoph Breithaupt/Archivfotos: Ulrich Marx

Soko umfasst  
30 bis 40 Beamte

B
ei besonders schwer-
wiegenden Delikten 
wird bei der Polizei-

direktion Offenburg eine 
Sonderkommission (Soko)
gebildet. 30 bis 40 Beamte 
der Bereiche Ermittlung, 
Kriminaltechnik, Finanz-
ermittlung, Öffentlich-
keitsarbeit, operative Aus-
wertung und Fahndung 
arbeiten mit Hochdruck an 
der Klärung 
des Falls. In 
einer Früh-
besprechung 
werden die 
Aufträge an 
die Teams 
vergeben. Bei 
der Abend-
besprechung 
(oft nach 21 Uhr) werden 
die Ergebnisse zusammen-
getragen. Da ist dann auch 
die Staatsanwaltschaft da-
bei, so Werner Britz. 

90 Prozent der 
Täter aus Umfeld

D
ie Ermittler fertigen 
ein genaues »Perso-
nagramm« des Op-

fers an, klopfen das Umfeld 
ab – dazu gehören auch die 
Auswertung von SMS und 
sozialen Medien. »Über 90 
Prozent der Täter kommen 
aus dem persönlichen Um-
feld«, so Britz. Häufigste 
Motive: Geld, Rache oder 
verschmähte Liebe. 

Druck aus der 
Öffentlichkeit

N
atürlich will die Öf-
fentlichkeit Ergeb-
nisse sehen. »Wir 

stehen unter Druck«, sagt 
Britz, »nicht nur von der 
Presse und der Öffentlich-
keit, sondern auch von den 
Angehörigen.«

Wer denkt sich die 
Soko-Namen aus?

S
oko Palm, Feld, Pizza, 
Tipico, Tulla oder Ur-
sula: Wer erfindet ei-

gentlich die Namen für die 
jeweiligen Sonderkommis-
sionen? Daraus werde kei-
ne Doktorarbeit gemacht, 
sagt Britz. Meist habe ei-
ner der Soko-Mitglieder 
die zündende Idee, der al-
le zustimmen und sagen: 
»Genauso machen wir’s!«

Einblicke

Im Einsatz.

Serien-Fahrplan

D
ie Serie »Blaulicht – 
Polizeiarbeit haut-
nah« erscheint im-

mer mittwochs.
Die Serienteile: 
▸ Gewerbe/Umwelt (8. Mai)
▸ Auf Streife (15. Mai)
▸ Heute: Dezernat 11 
▸ die Prävention (29. Mai), 
▸ Autobahnpolizei (5. Juni) 
▸ Lagezentrum (12. Juni), 
▸ Drogendezernat (19. Juni) 
▸ Kriminaltechnik (26. Juni)
▸ Pressearbeit (3. Juli), 
▸ Hundestaffel (10. Juli), 
▸ Asservatenkammer (17. 
Juli) 
▸ Internetkriminalität 
(24. Juli).
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S
pektakuläres, Trauriges 
oder auch Schönes: Poli-
zisten erleben während 

ihrer Arbeit die unterschied-
lichsten Dinge, haben mit den 
verschiedensten Menschen zu 
tun – und vieles zu erzählen. 
Unter der Rubrik  »Mein 
bewegendster Fall« berichten 
Offenburger Polizisten über 
ein Ereignis, das ihnen 
besonders in Erinnerung 
geblieben ist: 

E
s ist die Nacht des 31. Ja-
nuar 2007. Die Hausbe-
wohner wachen auf und 

hören in der Dachgeschoss-
wohnung Möbelrücken. Sie 
klopfen an die Decke, dann 
kehrt Ruhe ein. Im Verlauf der 
Nacht weckt ein Brandmelder 
die Hausbewohner erneut. 
Aus der Dachwohnung dringt 
dichter Qualm Die alarmier-
te Feuerwehr holt den leblo-

sen Körper einer 28-jährigen 
Frau aus der Wohnung. Die 
Leiche weist eine Vielzahl von 
Einstichen auf. Die Spurensi-
cherung der Kriminalpolizei 
übernimmt den Tatort. »Die 

äußeren Umstände für eine 
erfolgreiche Spurensicherung 
waren denkbar schlecht« er-
innert sich Günther Berger. 

Überall Ruß, die Rettungs-
kräfte hatten den Tatort ver-
ändert und es herrschte ein 
heilloses Durcheinander. Ber-
ger: »Für uns stand fest: Jeder 
Gegenstand in dieser Woh-
nung muss durch unsere Hän-
de gehen, um zu erkennen, ob 
er als Spurenträger infrage 
kommt.« Vor der Eingangs-
tür finden die Spurensicherer 
den Brandmelder. Zufall, dass 
er in der Nacht Alarm auslös-
te. Das Opfer arbeitete als Ma-
lerin und hatte den Brand-
melder an einer Baustelle 
abmontiert und vor ihre Woh-
nung gestellt. Hätte der Täter 
die Tür beim Verlassen zuge-
zogen – das ganze Haus wäre 
vermutlich in Flammen auf-
gegangen.  

Dann finden die Techniker 
den entscheidenden Hinweis: 
Unter einem Sessel im Wohn-
zimmer liegt eine Männer-
unterhose, die Spermaspuren 
sowie Blut des Opfers auf-
weist. Die Kollegen aus dem 
Ermittlungsbereich laden Per-
sonen mit Bezug zum Opfer 
zu einer Vergleichsspeichel-
probe vor. Treffer: ein 20-jäh-
riger Bekannter des Opfers. 
Doch er streitet die Tat ab. Er 
habe nur das Auto des Opfers 
kaufen wollen und mit der al-
ten Unterhose den Ölstand ge-
prüft. Wieder rücken die Spu-
rensicherer an – diesmal beim 
mutmaßlichen Täter. Um Spu-
renverschleppung zu vermei-
den, wird eine komplett ande-
re Mannschaft eingesetzt. Sie 

nimmt Wohnung,  Kleidung 
und das Auto unter die Lupe. 
»Alles war gereinigt worden«, 
erinnert sich Berger, »das Auto 
sogar von einer professionellen 
Reinigungsfirma«. Dennoch 
gelingt es, an den Schuhen und 
im Auto des Verdächtigen Blut 
des Opfers zu finden. 

Trotz erdrückender Indizi-
en streitet der 20-Jährige die 
Tat ab. Erst am vorletzten Ver-
handlungstag gesteht er über-
raschend. Im Streit hatte er 
seine Bekannte erstochen. Da-
nach verschob er Möbelstü-
cke, um seine Unterhose zu su-
chen. Durch das Klopfen der 
Nachbarn geriet er unter Zeit-
druck und legte den Brand im 
Wohnzimmer.  

Mein bewegendster Fall (8): Günther Berger über eine Unterhose, die zum Täter führte 

Ruß und heilloses Durcheinander

Die Aufgaben der 
Kriminaltechniker

D
as Dezernat Krimi-
naltechnik der Kri-
minalpolizei Of-

fenburg besteht aus zwölf 
Mitarbeitern. Wenn ein 
Verbrechen passiert, sind 
sie sofort vor Ort, um die 
Spuren zu sichern. Immer 
ein Mitarbeiter hat Bereit-
schaftsdienst, der rund 
um die Uhr gewährleistet 
ist.  Mit einer technischen 
Spezialausrüstung können 
die Polizisten zum Beispiel 
Fingerabdrücke sichtbar 
machen, Fußspuren erken-
nen oder DNA-Material 
wie ein Haar oder Speichel 
aufnehmen. In der Polizei-
direktion selbst befinden 
sich zwei Laborräume, in 
denen die Spuren dann mit 
chemischen Verfahren un-
tersucht werden können.

Ein Phantombild 
aus 3800 Fotos

B
ei manchen Fällen 
ist es sinnvoll, Phan-
tombilder zu erstel-

len, um einen Täter zu 
überführen, wie etwa bei 
dem Nashorndiebstahl im 
Museum, als Mitarbeiter 
die Täter beobachtet hat-
ten. Dafür werden ver-
schiedene Elemente aus 
insgesamt 3800 Fotos von 
Gesichtern mithilfe des 
Bildprogramms »Photo-
shop« zusammengestellt 
und dem Zeugen vorgelegt. 
Für die Erstellung eines 
Phantombildes braucht es 
anderthalb Stunden.

Fingerabdruck  
und DNA-Probe 

B
ei der erkennungs-
dienstlichen Be-
handlung werden 

Fingerabdrücke aufge-
nommen und eine Perso-
nenbeschreibung gemacht. 
Die Fingerabdrücke wer-
den in einer Datenbank 
des Bundeskriminal amtes 
gespeichert. Finden die 
Kriminaltechniker an ei-
nem Tatort Fingerabdrü-
cke, gleichen sie diese mit 
der Datenbank ab. Liegt ei-
ne erhebliche Straftat vor, 
nehmen die Kriminaltech-
niker eine DNA-Probe in 
Form von Speichel, die das 
Landeskriminalamt aus-
wertet und ebenfalls in ei-
ner Datenbank speichert.

Vom Einbruch bis zum 
Kapitalverbrechen: Es 
gibt kaum einen Tatort, 
den die Spurensicherer 
nicht millimetergenau 
auseinandernehmen. In 
ihren weißen Spezial-
overalls suchen sie 
nach stummen Zeugen, 
die Hinweise auf das 
Verbrechen geben. Von 
der akribischen Arbeit 
des Dezernats Krimi-
naltechnik handelt der 
heutige Teil der OT-Serie 
»Blaulicht – Polizeiarbeit 
hautnah«.

VON K IRSTEN PIEPER (TEXT) 
UND STEPHAN HUND (FOTOS)

Offenburg. Ein achtlos 
weggeworfener Zigaretten-
stummel, eine vergessene 
Rechnungsquittung, eine leer 
getrunkene Colaflasche – nicht 
selten führen solche Gegen-
stände am Tatort eines Verbre-
chens zum Täter. Die Aufgabe 
des Dezernates Kriminaltech-
nik ist es, diese stummen Zeu-
gen »zum Reden« zu bringen.   
»Es gibt wenige Tatorte, an 
denen Spurensicherung kei-
nen Sinn macht«, sagt Günther 
Berger. Der 53-Jährige ist Lei-
ter des Dezernates Kriminal-
technik bei der Polizeidirekti-
on Offenburg, einer Abteilung 
mit zwölf Mitarbeitern. Die 
Einsätze, bei denen die Spuren-
sicherer an den Tatort gerufen 
werden, reichen von Firmen- 
oder Wohnungseinbrüchen bis 
hin zu Raubüberfällen oder 
Kapitalverbrechen wie Mord. 
Auch wenn die Todesursache 
bei einer Leiche nicht eindeu-
tig geklärt werden kann, wenn 
der Notarzt beispielsweise die 
Krankengeschichte eines Ver-
storbenen nicht kennt, rücken 
die Kriminaltechniker an. 

Für die Arbeit am Schau-
platz eines Verbrechens steht 
ein speziell ausgerüsteter Tat-
ortbus bereit: Mit an Bord 
sind die weißen Spezialover-
alls, Handschuhe, Füßlinge 
und Mundschutz für die Spu-
rensicherer sowie vielfältiges 
Werkzeug wie digitale Mess-
geräte, Zollstöcke, Flexgerä-
te und Stichsägen, für den 
Fall, dass am Tatort eine Spur 
aus dem Boden gesägt werden 
muss. Ein Ausrüstungsgegen-
stand wie die Leiter bei der 
Feuerwehr sei der sogenannte 
»Crime-Lite« oder »Hammer-
hai«, wie ihn die Techniker 

wegen seiner Form nennen.  
Das Gerät beleuchtet den Bo-
den mit Streiflicht, sodass je-
des kleinste Staubkorn einen 
Schatten wirft. »Der Schre-
cken der schwäbischen Haus-
frau«, scherzt Berger. Und 
wohl von so manchem Verbre-
cher, dessen Tat dadurch auf-
gedeckt wurde. 

Jeder Mitarbeiter hat zu-
dem sein Spezialköfferchen, 
das diverse Chemikalien ent-
hält. Mit Ruß- oder Adhäsi-
onspulver und Pinsel werden 
Spuren sichtbar gemacht. »Bei 
einem Einbruch steht am An-
fang die Überlegung: Wo hat 
der Täter hingefasst?«, sagt 
Berger. Dann werden Fenster 
oder Türrahmen mit Ruß be-
pinselt, um Fingerabdrücke si-
cherzustellen. 

Im ersten Moment sind al-
le Dinge am Tatort interes-
sant. »Da packen wir natürlich 
auch vieles ein, das sich dann 

später nicht als Spurenträ-
ger herausstellt.« Berger zeigt 
auf einen Tresor. Er stammt 
aus dem Offenburger Wettbü-
ro Tipico. Ein 22-Jähriger hat-
te dort im Februar 2012 seine 
Kollegin ermordet. Der Tresor 

stellte sich im Zuge der Ermitt-
lungen als wertlos heraus. Al-
lerdings fanden die Kriminal-
techniker andere Spuren, die 
den Täter überführten. Im Ohr 
des 22-Jährigen befanden sich 
Blutspritzer des Opfers. Ein 
weiteres Indiz waren Fußspu-
ren des Täters am Tatort. »Das 
grobe Profil war schon vor den 
Spuren der Sanitäter da, wur-
de immer schwächer und führ-

te hinter die Theke«, sagt Ber-
ger. Die Spur wurde mit einer 
Chemikalie sichtbar gemacht 
und mit einem Messer aus dem 
Boden geschnitten. Der Ab-
gleich zeigte: Die Spur stimmte 
mit Schuhen des Täters über-
ein. Auch in den Schuhnähten 
fand sich später Blut des Op-
fers. Im Fall Tipico arbeiteten 
fünf Spurensicherer mehrere 
Tage vor Ort, drei im Inneren 
des Wettbüros, zwei draußen. 
Auch eine Tatortgruppe aus 
Stuttgart war zur Unterstüt-
zung geschickt worden. 

In der Polizeidirektion sel-
ber haben die Kriminaltech-
niker zwei Labors, in denen sie 
die Gegenstände akribisch un-
tersuchen können. Harte Ge-
genstände etwa werden dort 
mit Cyanacrylat bedampft, 
das sich silbern auf die Ober-
fläche niederschlägt. Finger-
abdrücke kommen so zum 
Vorschein. Um den Kontrast 

besser sichtbar zu machen, 
werden danach Färbemittel 
eingesetzt. Wesentlicher Be-
standteil der Arbeit sei die Do-
kumentation, sagt Berger – ob 
am Tatort oder nach der Be-
handlung im Labor der Poli-
zeidirektion. Alles wird foto-
grafiert und jeder Schritt wird 
dokumentiert. Berger blättert 
in der Akte des Mordfalls Ti-
pico. Der Täter ist verurteilt, 
weil er die Tat aufgrund vieler 
Indizien gestanden hat. 

»Die Spurensicherung ist 
keine Ein-Mann-Show«, sagt 
Berger. Ein Verbund von Er-
mittlungsdetails aus verschie-
denen Bereichen sei es, die den 
Täter in Erklärungsnot brin-
gen und schließlich überfüh-
ren. 

Lesen Sie nächsten Mittwoch: Von 
der Polizeimeldung bis zum Aufruf 
bei »Aktenzeichen XY« – die Presse-
arbeit der Polizei.

Einblicke

Po l i ze ia rbe i t  hautnah Die Ermittler in weißen Overalls
OT-Serie (8): Die Kriminaltechniker sammeln Spuren der Verbrechen / Kaum ein Tatort, an dem sie nicht sind

Am Anfang wird der gesamte 
Tatort umgekrempelt und  

alles eingepackt, das Spuren 
des Verbrechens tragen könnte.

Günther Berger trägt Rußpulver auf ein Fenster auf, um Fingerabdrücke zu finden. In einem Spezialköfferchen sind die Werk-
zeuge und Chemikalien untergebracht (kleine Fotos von links). Kleinste Spuren im Staub werden mit Streiflicht sichtbar ge-
macht, Fingerspuren auf Flaschen mit Cyanacrylat. Auch für die Abnahme von Fingerabdrücken sind die Techniker zuständig.

Serien-Fahrplan

D
ie Serie »Blaulicht – 
Polizeiarbeit haut-
nah« erscheint im-

mer mittwochs. Heute ist 
die Autobahn- und Ver-
kehrspolizei an der Rei-
he. Hier die Übersicht zur  
Serie:
▸ Gewerbe/Umwelt (8. Mai)
▸ Auf Streife (15. Mai), 
▸ das Dezernat 11 (22. Mai), 
▸ die Prävention (29. Mai), 
▸ Autobahnpolizei (5. Juni)
▸ Lagezentrum (12. Juni), 
▸ Drogendezernat (19. Juni) 
▸ Heute: Kriminaltechnik
▸ Pressearbeit (3. Juli), 
▸ Hundestaffel (10. Juli), 
▸ Asservatenkammer (17. 
Juli) 
▸ Internetkriminalität 
(24. Juli).

Eine Unterhose am Tatort 
brachte die entscheidende 
Spur zum Täter.     Foto: Polizei
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S
pektakuläres, Trauriges 
oder auch Schönes: 
Polizisten erleben wäh-

rend ihrer Arbeit die 
unterschiedlichsten 
Dinge, haben mit 
den verschiedensten 
Menschen zu tun – 
und vieles zu erzäh-
len. In der Rubrik 
»Mein bewegendster 
Fall« berichten Of-
fenburger Polizisten 
über ein Ereignis, das 
ihnen besonders in 
Erinnerung geblieben 
ist:

Ihr bewegendster 
Fall? Da muss Karen 
Stürzel keine Sekunde 
überlegen – »Ganz klar 
der Fall Chloé!«, sagt 
sie. Die Erinnerung 
an die Ereignisse des 
vergangenen Novembers 
lösen noch heute Gänsehaut 
bei ihr aus. Denn einen solch 
emotionalen Fall erlebt man 
selbst als Pressesprecherin 

der Polizeidirektion nur sehr 
selten. 

Alles begann mit einem 
Anruf mit folgendem un-
glaublichen Inhalt: »Bei 

einem Verkehrs-
unfall in Oppenau wurde 

in einem Kofferraum ein 
Mädchen gefunden.« – »Was 
habt ihr gefunden?«, lautete 
die überraschte Rückfrage 

von Stürzel. »Ein Mädchen«, 
bestätigten die Kollegen vom 
dortigen Revier. »Das haben 
wir nicht alle Tage«, staunte 

Stürzel. Nach ersten 
Nachforschun-
gen klärte sich 
schnell alles 
auf und die Di-
mensionen des 
Falls wurden 
deutlich: Bei 

dem Mädchen 
handelte es sich 

um die 15-jäh-
rige Chloé. Sie 
war eine Woche 
zuvor in Frank-
reich von einem 
vorbestraften 
Sexualstraftäter 
entführt worden. 
Nur weil die 

beiden Oppenauer 
Polizisten Martin Weinzierle 
und Helmut Schmälzle geis-
tesgegenwärtig reagierten 
und das Fluchtfahrzeug 
stoppten, hatte Chloés Marty-
rium an jenem Freitagabend 
ein Ende.

»Der Hype der Medien war 
riesig«, erinnert sich Stür-
zel. Übertragungswagen cam-
pierten vor der Offenbur-
ger Polizeidirektion. An der 
Pressekonferenz nahmen 60 
Medienvertreter teil. Aber 
dieses riesige Interesse war es 
nicht, was den Fall Chloé  für 
Stürzel zu einem ganz beson-
deren machte. Es waren viel-
mehr die stillen Momente.

Denn nach ihrer Befrei-
ung wurde Chloé in die Po-
lizeidirektion Offenburg ge-
bracht. Dort fieberten alle mit 
dem tapferen Mädchen mit. 
»Chloés Schicksal hat uns al-
le sehr betroffen gemacht«, 
erinnert sich Stürzel. Ei-
ne zweisprachig aufgewach-
sene Kollegin habe das Mäd-
chen die ganze Zeit betreut. 
Sehr bewegend sei gewesen, 
als das Mädchen mit ihren El-
tern telefoniert habe. »Vor der 
Entführung hatte sie sich mit 

ihrer Mutter gestritten, oben-
drein war noch die Schwes-
ter schwanger«, erzählt Stür-
zel. Umso mehr freuten sich 
alle mit ihr, dass sich jetzt das 
Happy End abzeichnete. »Die-
ses Glücksgefühl des Mäd-
chens mitzuerleben, als ihr 
klar war, dass es jetzt nach 
Hause geht – das war einfach 
unbeschreiblich«, blickt Stür-
zel zurück. Bevor sie gegan-
gen sei, habe sie sich bei allen 
bedankt. 

N
och heute scheint die 
Polizeisprecherin bei 
jedem Satz, den sie for-

muliert, mit Chloé mitzufüh-
len: »Was das Mädchen durch-
gemacht hat!« Sie hat schon 
viele Fälle erlebt, aber von 
den Emotionen her bleibe 
Chloé einfach unerreicht: »Ei-
nen  solchen Fall hautnah mit-
erlebt zu haben, bewegt mich 
sehr.«

Mein bewegendster Fall (9): Karen Stürzel über die Befreiung der entführten Chloé (15)

Das Mädchen im Kofferraum

Die Abteilung »Ö« – so 
wird die Öffentlichkeits-
arbeit im Polizeijargon 
genannt – verrät meist 
weniger, als die Medien 
und die Öffentlichkeit 
gerne hören würden. 
Aber das hat seinen 
guten Grund: »Wir 
wollen dem Täter die Tat 
nachweisen«, erläutert 
Polizeisprecherin Karen 
Stürzel. Die Veröffent-
lichungen sollen die Er-
mittlungen unterstützen 
und nicht erschweren.

VON CHRISTIAN WAGNER

Offenburg. Es ist Freitag  
kurz nach 8 Uhr und für die 
Pressestelle der Polizeidirek-
tion Offenburg hat der Tag 
längst begonnen. Gegen 7.20 
Uhr wurde ein Schulbusun-
fall in Lahr-Reichenbach ge-
meldet. Für Polizeisprecherin 
Karen Stürzel und ihr drei-
köpfiges Team heißt das wie-
der einmal abwägen: Wie wird 
die Öffentlichkeit informiert? 
Und zunächst: Wie werden die 
Medien benachrichtigt? Dies 
geschieht seit einiger Zeit mit 
einer SMS an interessierte Me-
dienvertreter, damit diese bei 
spektakulären Ereignissen 
schnell vor Ort sein können. Da 
der Schulbus aber rasch abge-
schleppt war, entscheidet Stür-
zel: »Kein ›Presseblitz!‹« – wie 
die Info-SMS bei der Polizei ge-
nannt wird. Denn bis die Medi-
en vor Ort gewesen wären, hätte 
es nichts mehr zu fotografieren 
und zu recherchieren gegeben. 
Folglich gibt die Pressestelle 
später einen Pressebericht an 
die Medien heraus.

Das Beispiel ist durchaus 
exemplarisch: Wann immer 
in der Ortenau etwas passiert, 
wird sofort die Abteilung »Ö« 
der Polizei benachrichtigt – 
und dort wird dann entschie-
den, wie die »Ö«-ffentlichkeit 
informiert wird. Das gestaltet 
sich recht einfach, wenn die 
Sachlage wie bei dem Schul-
busunfall leicht überschaubar 
ist, kann aber sehr komplex 
werden, wenn es zum Beispiel 
um Mordfälle geht, wo die 
Pressestelle jedes Wort genau 
abwägen und mit der Staatsan-
waltschaft abstimmen muss, 

um die Ermittlungen der Kripo 
nicht zu torpedieren. »Dem In-
formationsanspruch von Medi-
en und Öffentlichkeit gerecht 
zu werden und dabei nicht die 
Ermittlungen der Kollegen zu 
gefährden, sondern diese zu 
unterstützen, das ist das Span-
nungsfeld, in dem wir uns täg-
lich bewegen«, fasst es Karen 
Stürzel zusammen.

Denn schließlich gehe es da-
rum, den Täter zu überführen.  
Deshalb sei es ganz wichtig, 
kein Täterwissen preiszugeben. 
Nach dem Tötungsdelikt an ei-
ner 37-Jährigen in Kehl im Ap-
ril 2011 habe man beispielsweise 
in keiner Pressemitteilung er-
wähnt, wie die Frau umgebracht 
wurde – nämlich mit Messersti-
chen. Grund: Der Tatverdäch-

tige hatte dazu keine Aussagen 
gemacht. Aber vor Gericht müs-
se klar sein, dass die Aussagen 
vom Täter selbst und nicht aus 

der Zeitung stammen. Im Übri-
gen wolle die Polizei verhindern, 
dass sich der Täter besser vertei-
digen kann, weil er hilfreiche In-
formationen aus den Medien ent-
nommen hat.

Fingerspitzengefühl ist von 
der Pressestelle nicht nur bei Ka-
pitalverbrechen gefordert, son-
dern vor allem auch dann, wenn 

bei schweren Unfällen berich-
tet werden muss. Hier steht ganz 
klar fest: Alter und Wohnort der 
Verunglückten werden erst ge-
nannt, wenn die Familie ver-
ständigt ist. »Es kann nicht sein, 
dass die Angehörigen aus dem 
Radio erfahren, dass etwas pas-
siert ist«, erklärt Stürzel.

Da sich das Verbrechen oder 
Unglücksfälle nicht nach der 
Uhrzeit richten, haben Stürzel 
und ihr Team eine Rund-um-
die-Uhr-Bereitschaft einge-
richtet. Die wurde im vergan-
genen November reichlich 
strapaziert, als es galt, zu-
nächst über das Happy End im 
Entführungsfall Chloé zu in-
formieren. Tags drauf war die 
Pressestelle erneut gefordert, 
als beim grausigen Geister-

fahrerunfall auf der A5 sechs 
Menschen ihr Leben verloren.

Dagegen gestaltet sich die-
ser Freitag vergleichsweise we-
niger spektakulär, was nicht 
heißt, dass nichts passiert ist 
– im Gegenteil: Stürzel und ihr 
Team informieren an diesem 
Tag über einen tödlichen Ver-
kehrsunfall in Schwanau, ei-
nen Großbrand in Haslach-Bol-
lenbach und die Beweggründe 
eines 52-Jährigen, der sich vor 
einer Woche vor der Gengenba-
cher Klinik erschossen hatte. 
Sehr häufig ist es in der Orte-
nau zum Glück ruhiger. 

Lesen Sie nächsten Mittwoch: Die 
Hundestaffel – auf die Hilfe von 
Kommissar Rex vertraut selbst der 
Papst.

Po l i ze ia rbe i t  hautnah Niemals Täterwissen preisgeben!
OT-Serie (9): Im Spannungsfeld zwischen Informationshunger und Schutz der Ermittlungen – die Pressestelle

»Es kann nicht sein, dass 
 die Angehörigen aus dem 

Radio erfahren, dass  
etwas passiert ist.«

Wann immer im Ortenaukreis etwas passiert, sind Polizeisprecherin Karen Stürzel und ihr Team am Tatort anzutreffen (von 
oben links, entgegen dem Uhrzeigersinn): Karen Stürzel informiert sich im September 2012 über das Beziehungsdrama 
in Mühlenbach, bei dem zwei Menschen starben, Patrick Bergmann beantwortet Fragen zum tragischen Radunfall in der 
Rammersweierstraße. Im Archiv findet Karen Stürzel Informationen zu allen großen Fällen. Stürzel und ihr Kollege Hans-
Peter Huber beraten über die Veröffentlichung eines Phantombildes. Sechsmal binnen zwei Jahren hat das zum Erfolg ge-
führt, auch beim Offenburger Nashorndiebstahl. Auch intern wird über Wichtiges informiert.   Fotos: Ulrich Marx/Archiv

Vierköpfiges Team 
liefert Informationen

P
olizeihauptkommis-
sarin Karen Stürzel 
(43) ist Leiterin der 

vierköpfigen Pressestelle 
der Polizeidirektion Offen-
burg. Ihr zur Seite stehen 
Patrick Bergmann, Hans-
Peter Huber und Petra Hi-
gel. Das Team ist nicht nur 
für die Information über 
alle Einsätze der Polizei 
in der Ortenau zuständig, 
es ist auch für die Nach-
wuchswerbung verant-
wortlich, bietet darüber 
hinaus Einstellungsbera-
tungen an und führt Vor-
stellungsgespräche durch. 
Das Betreuen des Internet-
auftritts und das Organisie-
ren von Veranstaltungen 
gehören ebenfalls zu den 
Aufgaben der Pressestelle.

»Presseblitz« geht 
zuerst raus

B
ei schweren Unfäl-
len oder Verbrechen 
geht die Pressestel-

le wie folgt vor: Zunächst 
informiert sie sich beim 
Sachbear-
beiter, dann 
wird »als ers-
ter Reflex« ein 
»Presseblitz« 
– das ist eine 
Info-SMS – an 
die Medien 
verschickt. 
Recht schnell 
folgt dann eine erste Presse-
mitteilung. Danach geben 
Stürzel und ihr Team vor 
Ort O-Töne fürs Radio und 
Fernsehen ab und beant-
worten später weitere An-
fragen per Telefon. Über-
dies gibt es aktualisierte 
Pressetexte, wenn neue 
Fakten feststehen.

Mitarbeiter-Magazin 
zur Motivation

D
ie Pressestelle infor-
miert nicht nur die 
Öffentlichkeit, son-

dern auch polizeiintern. In 
dem Magazin »7 Tage« er-
fahren die Kollegen in der 
ganzen Ortenau spannen-
de Themen aus dem Poli-
zeialltag. Zur Motivation 
wird zum Beispiel über he-
rausragende Leistungen  
oder Festnahmen berich-
tet. In allen Dienststellen 
der Ortenau ist »7 Tage« 
per Aushang zu lesen.

Einblicke

Info-SMS.

Serien-Fahrplan

D
ie Serie »Blaulicht – 
Polizeiarbeit haut-
nah« erscheint im-

mer mittwochs.
Die Serienteile: 
▸ Gewerbe/Umwelt (8. Mai)
▸ Auf Streife (15. Mai)
▸ Dezernat 11 (22. Mai)
▸ Die Prävention (29. Mai) 
▸ Autobahnpolizei (5. Juni) 
▸ Lagezentrum (12. Juni)
▸ Drogendezernat (19. Juni) 
▸ Kriminaltechnik (26. Juni)
▸ Heute: Pressearbeit 
▸ Hundestaffel (10. Juli)
▸ Asservatenkammer (17. 
Juli) 
▸ Internetkriminalität 
(24. Juli).
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